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KUNDENKARTE NEU        
Wir danken für Ihre Treue
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&

Winterbonus

Osteoporose –
Fragilität der Knochen

Grippeimpfung
Jedes Jahr wieder
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19. Oktober: Babytag siehe Seite 4

2.–7. Oktober 
Osteoporose-Screening siehe Seite 4
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        Kundenkarte NEU
        Wir danken Ihnen für Ihre Treue!

   Sommerbonus 
       und 
        Winterbonus
2-mal im Jahr erhalten Sie von uns eine Gutschrift in Höhe von 3 % Ihres Umsatzes*:
  Einmal Ende Mai, damit Sie eine Reserve für die Urlaubsapotheke haben
  Einmal Ende November, damit Sie sich oder Ihren Lieben etwas Gutes 
 aus der Apotheke zu Weihnachten schenken können
  * ausgenommen Aktionspreise, bereits rabattierte Einkäufe, Rezeptgebühren und Einsätze

Weitere Vergünstigungen für unsere Kunden:
•  2-mal im Jahr dürfen Sie gratis bei uns einen Gesundheitscheck machen lassen: Blutdruck, Gewicht, 
   Zucker, Cholesterin, Körperfett
•  5 % Sofortrabatt auf lagernde Kosmetika 
•  Gratis-Jahresrechnung und Rezeptgebührenbestätigung für die Krankenkasse und das Finanzamt
•  Telefonische Vorbestellung Ihrer Medikamente
•  Gratis Lieferservice im umliegenden Gebiet
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Unsere nächsten Veranstaltungen

B A B Y T A G
Am 19. Oktober 
stehen bei uns die Babys 
im Vordergrund.

Am Vormittag erfahren Sie Wichtiges über die Pfl ege von besonders empfi ndlicher Babyhaut, 

Neurodermitis, Milchschorf oder wundem Babypopo.

Um 11 Uhr und um 17 Uhr werden Sie in die richtige Wickeltechnik 

eingeführt – Bauchwickel, Brustwickel, Halswickel und Ohrwickel – eine 

gute und natürliche Hilfe bei Wintererkrankungen.

Am Nachmittag stellen wir Ihnen LittlePharm vor – eine neue Pfl egeserie 

aus rein natürlichen Bestandteilen für Babys und Mamis:  Streichelweich, 

Luft&Liebe, Wind&Wetter und vieles mehr.

ZAHNUNGSBESCHWERDEN? 
Wir zeigen Ihnen, welche Hilfen es dabei gibt.

Erkennen Sie 
die Ähnlichkeit?
 Die kleine Florentina ist die Enkelin  
 unserer Frau Apotheker!

OSTEOPOROSE-SCREENING-WOCHE
2.–7. Oktober

Mit unserem bewährten Knochendichtemessgerät bestimmen 
wir Ihr Osteoporoserisiko einfach anhand des Fußknöchels.

Kosten: 4,00 Euro     Dauer: 15 Minuten

LIPIDPROFIL – LDL/HDL
Wir erstellen Ihnen ein komplettes Lipidprofi l als Screening: 

Gesamtcholesterin, HDL, LDL und Triglyceride

Kosten: 9,50 Euro     
oder nur Gesamtcholesterin um 4,00 Euro
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Noch raucht’s gewaltig
Besser heute als morgen Nichtraucher werden

Diskussionen über Erhöhun-
gen der Zigarettenpreise und 

Rauchverbote in Lokalen und 
öffentlichen Gebäuden können 
Raucher scheinbar nicht abschre-
cken. Auch abschreckende Sprü-
che und Bilder auf Zigarettenpa-
ckerln scheinen den Griff zur Zi-
garette nicht zu beeinträchtigen. 
Der Glimmstängel erregt und ent-
spannt gleichzeitig und kann so-
gar Angst verringern. Darum blei-
ben viele ihm treu, in guten wie 
in schlechten Zeiten – bis ins 
Grab.

Anfangen oder aufhören?

Natürlich wäre es gut aufzuhö-
ren. Mehr als 80 Prozent der Rau-
cher würden gerne qualmfrei le-
ben. Zwei Drittel von ihnen haben 
mindestens einen Versuch der Ent-
wöhnung hinter sich – leider er-
folglos. Ein Grund mehr, am bes-
ten gar nicht mit dem Rauchen an-
zufangen. Doch Österreich hat vor 
allem bei den jungen Rauchern 
eine geradezu beängstigende Sta-
tistik aufzuweisen!

Rauchen – 
Krebsgefahr Nr. 1

Es ist heute eindeutig erwiesen, 
dass Rauchen die wesentlichste 
Einzelursache für Krebserkrankun-
gen ist. Tabakrauch enthält viele 
krebserzeugende Stoffe, die nicht 
nur Lungenkrebs, sondern auch 
Lippen, Zungen, Rachen, Kehl-
kopf und Speiseröhrenkrebs för-
dern.

Gefährlicher 
Chemie-Cocktail

Tabakrauch ist ein wahrer Che-
mie-Cocktail, der neben Nikotin 
ungefähr 4.000 weitere chemische 
Substanzen enthält. Durch das 
Einatmen des Rauches gelangen 
auch zahllose feste Teilchen in die 
Atemwege. Diese müssen von dem 
Sekret der Atemwege festgehalten 
werden, damit sie nicht die Lunge 

erreichen. Unermüdlich sind Flim-
merhärchen in den Atemwegen 
damit beschäftigt, das Atemwegs-
sekret aus den Bronchien in den 
Rachen zu transportieren, wo es 
geschluckt wird. Durch andau-
ernde Rauchbelastung kommt es 
folglich zu einer gesteigerten Pro-
duktion des zähen Schleims. Eine 
typische Reaktion auf die ver-
mehrte Schleimproduktion ist der 
charakteristische  Raucherhusten. 

Raucherhusten

Eine Alternative zur „Abge-
wöhnung des Rauchens“ gibt es 
nicht, wenn man den Raucherhus-
ten wirklich besiegen will. Aber 
das setzt natürlich den Willen zur 
Verhaltensänderung voraus. Ist es 
bereits zu Symptomen wie Rau-
cherhusten oder Husten infolge 
einer chronischen Bronchitis ge-
kommen, sollten diese nicht unter-
drückt, sondern das Abhusten des 
zähen Schleims, der teils giftige 
Fremdstoffe enthält, erleichtert 
werden. Ideal dafür sind schleim-
lösende Wirkstoffe.

Ein einziger 
„Lungenzug“ genügt

Durch einen einzigen Lungen-
zug werden die Gehirnzellen be-
reits mit Nikotin „überschwemmt“. 
Nikotin aktiviert im Gehirn be-
stimmte Rezeptoren der Nerven-
zellen. Die anregenden Gefühle 
der Zigarette werden so gesteu-
ert. Allerdings sind die Gehirnzel-
len nur wenige Sekunden für Ni-

kotin aufnahmefähig. Eigentlich 
ist es daher völlig unklar, warum 
Raucher überhaupt eine ganze Zi-
garette rauchen.

Unterschiedliche 
Rauchertypen

Jeder Süchtige raucht aus ver-
schiedenen Gründen und in ver-
schiedenen Situationen, sei es, um 
Unsicherheiten im Umgang mit 
Fremden zu überspielen, um sich 
abends zu entspannen oder um im 
Beziehungsstreit ruhig zu bleiben. 
Hinzu kommt, dass jeder Raucher 
unterschiedlich schwer abhängig 
ist. Der Wille, mit dem Rauchen 
aufzuhören, wird alleine in den 
seltensten Fällen ausreichen.

Nikotinersatztherapie – 
Hilfe auf dem Weg zum 
Nichtraucher

Der schwere Kampf gegen die 
Zigaretten lässt sich mit dem pas-
senden Nikotinersatz viel leich-
ter gewinnen. Dabei sind es oft 
gar nicht so sehr körperliche Ent-
zugserscheinungen, die das Auf-
hören so schwer machen, auch 
die psychische Komponente, dass 
das Rauchen  zu einer lieben Ge-
wohnheit geworden ist, die unver-
zichtbar scheint, macht das Aufhö-
ren so schwierig. Ersatzhandlun-
gen wie Kaugummikauen oder das 
Halten eines Nikotininhalators 
bieten eine psychische Unterstüt-
zung, Nikotinsubstitution hilft ge-
gen die körperlichen Entzugssymp-
tome! 
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Prostataprobleme 
Mann spricht nicht darüber

Bei Männern in der zweiten Le-
benshälfte ist eine vergrößerte 

Prostata fast schon normal, denn 
bei mehr als der Hälfte der über 
50-Jährigen wird ein entsprechen-
der Befund gestellt. Zwar geht 
eine gutartige Vergrößerung der 
Prostata nicht notwendigerweise 
mit Beschwerden einher, doch 
wenn die Vorsteherdrüse beginnt, 
die Harnröhre abzudrücken, ge-
raten viele Männer tatsächlich 
in Bedrängnis, da der Urin nicht 
mehr ungehindert fließen kann: 
Anstatt zu strömen, tröpfelt er, 
die Blase entleert sich nur verzö-
gert und unvollständig und viele 
nächtliche Toilettengänge stören 
den Schlaf.

Kleine Drüse – große  
Wirkung für den Mann

Die Prostata produziert, ausge-
löst durch ein Hormonsignal, den 
größten Teil der Samenflüssigkeit. 
Zudem sorgt ein kleiner Schließ-
muskel dafür, dass sie als „Rück-
schlagventil“ arbeitet und dafür 
sorgt, dass keine Samenflüssig-
keit in die falsche Richtung flie-
ßen kann. 

Von 1 auf 20  – drastische 
Gewichtszunahme in der 
Pubertät

Ganze 1 bis 2 Gramm wiegt 
die Prostata bei der Geburt, bis 
zum 20. Lebensjahr des Mannes 
entwickelt sie sich dann kräftig, 

nimmt um rund das Zehnfache an 
Gewicht zu und erreicht schließ-
lich ungefähr 18 bis 20 Gramm 
und damit etwa die Größe eines 
Golfballs. Das Wachstum sollte 
damit eigentlich abgeschlossen 
sein, allerdings kann es ab dem 
40. Lebensjahr zu einer weite-
ren Zunahme von Größe und Ge-
wicht kommen. Meist geht diese 
späte Wachstumsphase sehr lang-
sam voran, sodass die allmähliche 
Vergrößerung erst wahrgenommen 
wird, wenn sich erste Blasenent-
leerungsbeschwerden zeigen.

Prostatavergrößerung – 
verschiedene Stadien

Im ersten Stadium werden Be-
schwerden wie abgeschwächter 
Harnstrahl, langsame Blasenent-
leerung und Nachträufeln meist 
noch ignoriert. Dieses erste Sta-
dium wird als Reizstadium be-
zeichnet, verursacht aber selten 
wirkliche Probleme. Erst durch 
eine weitere Größenzunahme 
kommt es in der Folge zu einer 
unvollständigen Blasenentlee-
rung. Der Betroffene leidet un-
ter ständigem Restharngefühl und 
der Notwendigkeit des mehrmali-
gen Wasserlassens binnen weniger 
Minuten. Er hat auch nach dem 
Urinieren ständig ein Harndrang-
gefühl. Aus diesem Grund spricht 
man vom Restharnstadium. Er-
folgt keine Behandlung der Be-
schwerden, kann die weiter fort-
schreitende Funktionsstörung im 

Blasen-Prostata-Bereich zu schwer-
wiegenden Komplikationen füh-
ren, die bis zur Inkontinenz ge-
hen können. Logischerweise sind 
in diesem Stadium auch der psy-
chische Allgemeinzustand und die 
Potenz des betroffenen Mannes 
in Mitleidenschaft gezogen. Wäh-
rend in den ersten beiden Krank-
heitsstadien Arzneimittel und Phy-
topharmaka in der Regel eine aus-
gezeichnete Therapiemöglichkeit 
darstellen, ist im dritten Stadium 
ein operativer Eingriff meist nicht 
mehr zu umgehen.

Ab 45 – regelmäßige  
Prostatauntersuchung

Bei dieser Vorsorgeuntersu-
chung wird die Prostata in weni-
gen Minuten völlig schmerzfrei  
abgetastet. Verdächtige Verhärtun-
gen müssen weiter untersucht wer-
den, um Krebserkrankungen aus-
schließen zu können. Auch ein 
Bluttest auf das so genannte Pros-
tata-spezifische-Antigen (PSA), ei-
nen Tumormarker, der beim Vor-
liegen eines Tumors der Prostata 
häufig erhöht ist, kann genaue 
Auskunft geben.  Der PSA-Test ge-
hört jedoch nicht zur routinemäßi-
gen jährlichen Vorsorge, sondern 
wird erst auf Verdacht gemacht. 
Die Vorsorgeuntersuchung für den 
Mann ist besonders wichtig, denn 
Prostatakrebs verursacht in seinem 
Frühstadium überhaupt keine Be-
schwerden!
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Grippeimpfung – jedes Jahr wieder
Grippeimpfstoff 2006/2007

Eins steht fest: Die nächste Grip-
pewelle kommt bestimmt. Sie 

ist bereits im Anrollen, wenn der 
Winter noch in den Startlöchern 
scharrt. Ein Großteil der gefährli-
chen Krankheitserreger kommt per 
Flugzeug aus Asien direkt zu uns 
nach Hause. Wir erinnern uns alle  
noch an die Vogelgrippehysterie 
des letzten Jahres.

Impfung schützt

Den sichersten Schutz vor der 
jährlichen Grippewelle im Win-
ter  erhält man mit einer Impfung 
bereits im frühen Herbst. Je frü-
her man impfen geht, desto besser, 
denn bis der Impfschutz vollständig 
aufgebaut ist, dauert es etwa zehn 
Tage. Außerdem steigt die Erkäl-
tungsgefahr, die einen zwingt, die 
Grippeimpfung auf einen späteren 
Zeitpunkt zu verschieben. Die Imp-
fung sollte daher vor  Beginn der 
Grippesaison vorgenommen wer-
den, am besten  in den  Monaten 
September und Oktober. 

Grippe oder Erkältung?

Wichtig zu wissen ist, dass zwi-
schen den beiden Erkrankungen 
ein sehr großer Unterschied be-
steht: Zwar sind in beiden Fällen  
Viren die Krankheitserreger, doch 
verläuft eine Infektion mit Grippe-
viren deutlich schwerer als ein ba-
naler  grippaler Infekt. Wenn Fie-
ber, Kopfschmerzen und Schwä-
che sehr schnell und ungewöhnlich 
stark auftreten, ist die Gefahr einer 
echten Grippe wahrscheinlich.

Gefährliche Grippeviren

Was die Grippeviren so gefähr-
lich macht, ist ihre Wandlungs-
fähigkeit. Das Virus ändert seine 
Oberfl äche jedes Jahr, trägt also  
gewissermaßen immer ein neues 
Kleid. So überlistet es das Gedächt-
nis unseres  Immunsystems. Dieses 
muss also jede Wintersaison aufs 
Neue mit den Krankheitserregern 
kämpfen. Das Grippevirus ist dazu 

noch sehr ansteckend und  breitet 
sich rasch im Körper aus. Damit 
wird unser Abwehrsystem so stark  
belastet, dass es anfällig wird für 
weitere Krankheitserreger. Infektio-
nen wie zum Beispiel eine schwere 
Bronchitis, Lungenentzündung und 
Entzündung des Herzmuskels kön-
nen sogar tödlich sein. Jährlich 
sterben immerhin mehr Menschen 
an den Folgen der Grippe als durch 
Verkehrsunfälle oder Rauschgift!

Impfung für Kinder

Spätestens seit der Vogelgrippe-
epidemie wird die Grippeimpfung 
auch für Kinder diskutiert. Kinder 
können ab dem 6. Lebensmonat 
gegen Infl uenza geimpft werden. 
Bis zum 3. Lebensjahr erhalten sie 
die halbe Impfdosis der Erwach-
senen, benötigen allerdings eine 
zweite Dosis nach einem Monat, 
um einen ausreichenden Schutz 
aufzubauen. Später reicht eine nor-
male Impfdosis pro Jahr aus. Die 
Impfung erfolgt bei Säuglingen und 
Kleinkindern in den Oberschenkel-
muskel, bei Schulkindern und Er-
wachsenen in den Oberarm.

Ab 60 Standardimpfung

Besonders gefährdet  sind ne-
ben über 60-Jährigen vor allem 
chronisch Kranke jeder Alters-
gruppe. Gerade für Asthmapati-

enten oder Herzkranke sollte die 
Impfung daher zur jährlichen Rou-
tine gehören. Gleiches gilt natür-
lich auch für Senioren in Pensio-
nistenheimen, Verkäufer, Lehrer, 
Pendler und alle Berufstätigen, die 
ständig Kontakt zu anderen Men-
schen, d.h. möglichen Virus-Trä-
gern haben.

Vogelgrippe-Impfstoff zeigt 
Wirkung bei Menschen

Ein experimenteller Impfstoff 
gegen den H5N1-Erreger löst eine 
entsprechend schützende Immun-
antwort bei Menschen aus, ohne 
dass er besondere Nebenwirkun-
gen hervorruft. Sein einziger bis-
lang bekannter Nachteil: Die wirk-
same Dosis ist zwölfmal so groß 
wie jene gegen herkömmliche Grip-
peviren und stellt die produzie-
renden Firmen vor Kapazitätseng-
pässe. Grundlage des Mittels war 
ein 2004 in Vietnam isolierter Vo-
gelgrippestamm. Zudem soll die 
nächste Generation dieser Impf-
stoffe gegen mehrere Varianten des 
H5N1-Virus helfen, da der Erreger 
eine hohe Mutationsrate 
hat. Tests 
laufen be-
reits auch in Ös-
terreich.

muskel, bei Schulkindern und Er-
wachsenen in den Oberarm.

Ab 60 Standardimpfung

Besonders gefährdet  sind ne-
ben über 60-Jährigen vor allem 
chronisch Kranke jeder Alters-
gruppe. Gerade für Asthmapati-

stoffe gegen mehrere Varianten des 
H5N1-Virus helfen, da der Erreger 
eine hohe Mutationsrate 
hat. Tests 
laufen be-
reits auch in Ös-
terreich.
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Fragilität der Knochen
Nach bisherigen Erkenntnissen erkranken circa 15 Prozent aller Männer 
und 50 Prozent aller Frauen an Osteoporose.

Gegen den ursprünglichen 
Glauben, dass Osteopo-

rose eine reine Frauenkrankheit 
ist, weiß man heute bereits, dass 
auch etwa 15–20 % der Männer 
vom Knochenschwund betroffen 
sind, allerdings tritt bei ihnen die 
Erkrankung erst im höheren Al-
ter auf. 

Altersbedingte Stürze

Typische Zeichen der Osteopo-
rose sind im jüngeren Alter Wir-
belkörpereinbrüche. Je älter der 
Patient jedoch wird, desto häufi -
ger kommen Frakturen der Röh-
renknochen vor. Brüche des Ober-
schenkels oder der Armknochen 
können in sehr fortgeschrittenen 
Fällen sogar bereits spontan erfol-
gen. Da mit steigendem Alter auch 
die Sturzgefahr stark ansteigt, sind 
die Folgen der Osteoporose häufi g 
fatal. Knochenbrüche heilen oft 
monatelang nicht richtig, machen 
den Betroffenen immobil, verstär-
ken dadurch die Unsicherheit und 
erhöhen in diesem Teufelskreislauf 
wiederum die Sturzgefahr!

Haltungsveränderungen 
durch Knochenabbau

Im Allgemeinen krümmt sich im 
fortgeschrittenen Alter die Brust-
wirbelsäule verstärkt nach hinten 
und die Lendenwirbelsäule dafür 
nach vorne. In schweren Fällen ent-
steht dadurch der so genannte Wit-
wenbuckel. Schultern und Kopf 
werden häufi g starr nach vorne ge-
streckt. Durch diese Haltung ent-
steht  zusätzlich eine verstärkte 
Krümmung der Halswirbelsäule. 
Um das nun verschobene Gleichge-
wicht besser halten zu können, beu-
gen die Betroffenen beim Stehen 
die Knie stärker als normal. Durch 
diese anormale Haltung kann die 
Körpergröße um bis zu  20 Zenti-
meter kleiner werden! 

Altersbedingte schlechte 
Calcium- und Vitamin-D-Werte

Eine generelle Unterversorgung 
mit Calzium und Vitamin D gilt 
als wichtiger Faktor für das Fort-
schreiten der Osteoporose. In Eur-
opa ist aber bei ca. 90 % der über 
80-jährigen Bevölkerung ein sig-
nifi kant niedriger Vitamin-D-Spie-
gel nachweisbar. Über die in die-
sem Lebensalter nicht mehr aus-
gewogene Ernährung wird zudem 
viel zu wenig Calcium aufgenom-
men. Durch den Vitamin-D-Man-
gel wird nun der ohnehin schon 
geringe Calziumanteil der Nah-
rung auch noch ungenügend auf-
genommen. Die messbare niedrige 
Calziumkonzentration im Körper 
versucht der Körper durch eine er-
höhte Produktion von Parathor-
mon auszugleichen. Parathormon 
bewirkt jedoch einen vermehrten 
Abbau von Knochensubstanz, da-
mit die Calziumkonzentration wie-
der im Gleichgewicht ist. Ein Teu-
felskreislauf, denn dadurch schrei-
tet die Osteoporose immer weiter 
fort! 

Calcium- und Vitamin-D- 
Substitution

Je älter der Betroffene, desto 
unmöglicher wird es, alleine durch 
die Nahrung die entsprechende 
Versorgung mit Calcium und Vit-
amin D zu gewährleisten. Daher 
kann man davon ausgehen, dass 
nahezu jedem älteren Menschen 
eine Substitution mit diesen bei-
den Substanzen angeraten wer-
den kann. Bereits eine Supplemen-
tation mit 800 Einheiten Vitamin 
D und 1.200 mg Calzium pro Tag 
ist in der Lage, die Knochendich-
tewerte leicht anzuheben und das 
Risiko von spontanen Frakturen 
signifi kant zu senken.
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Regelmäßige 
Einnahme nötig

Fast alle Arzneimittel gegen Os-
teoporose wirken nur in Kombina-
tion mit Calcium und Vita-min D 
wirklich optimal. Während man 
das reine Osteoporosearzneimittel 
meist nur einmal wöchentlich ein-
nehmen muss, sollen Calcium und 
Vitamin D täglich – meist sogar 
zweimal täglich – eingenommen 
werden. Doch sind die Patien-
ten in dieser Hinsicht leider meist 
nicht sehr einsichtig.

Unangenehmer Geschmack 
oder Osteoporoserisiko?

Es ist kaum zu glauben, aber 
leider wahr: Calcium- und Vi-
tamin-D-Produkte schmecken 
oft nicht gut. Dies ist oft schon 
Grund genug, um diese wichtige 
Therapie völlig zu vernachlässigen.  
Dabei ist die Abhilfe ganz einfach. 
Mittlerweile gibt es schon eine 
Anzahl verschiedener Produkte, 
die entweder sehr gut schmecken 
oder in Kapselform erhältlich sind 
und daher keine Geschmacksbe-
einträchtigung verursachen. Wich-
tig  ist aber, die Notwenigkeit die-
ser regelmäßigen Therapie einzu-
sehen! 

Bisphosphonate – 
Arzneistoff gegen Osteoporose

Bisphosphonate sind die wirk-
samste Medikamentenklasse ge-
gen den Knochenabbau. Sie ver-
hindern den übermäßigen Kno-
chenabbau und kehren den 
Vorgang sogar ins Gegenteil um: 
Neuer, stabiler Knochen wird ver-
mehrt aufgebaut. Durch die Ein-
nahme von Bisphosphonaten wird 
also der Knochen des Osteopo-
rose-Patienten gestärkt, die Bruch-
festigkeit erhöht, und die Kno-
chenbilanz wieder besser aus-

geglichen. Für eine erfolgreiche 
Osteoporose-Therapie ist jedoch 
eine kontinuierliche Einnahme 
über mindestens 18 Monate nötig! 

Die richtige Einnahme

Die meisten Biophosphonate 
sind Säuren und werden im Ma-
gen-Darm-Trakt schlecht resor-
biert, wenn sie gleichzeitig mit 
dem Essen eingenommen wer-
den. Daher sollten diese Medika-
mente immer auf nüchternen Ma-
gen eingenommen werden. Hier 
beginnt allerdings auch schon die 
Problematik und mangelnde The-
rapietreue der Patienten. Die sau-
ren Wirkstoffe können nämlich 
zu einer Reizung der Speiseröhre 
und des Magens führen. Um diese 
Speiseröhrenreizung möglichst ge-
ring zu halten, soll das Medika-
ment immer in aufrechter Körper-
haltung eingenommen werden. 
Werden Biophosphonate statt mit 
gewöhnlichem Wasser mit Kaffee 
oder Orangensaft eingenommen, 
tritt automatisch sofort eine Re-
duktion der Verfügbarkeit um
60 % ein! Wird diese Substanz-
gruppe bis zu zwei Stunden nach 
dem Frühstück geschluckt, so ist 
sie praktisch überhaupt nicht mehr 
systemisch verfügbar. Die Ein-
nahme dieser Medikamente er-
fordert vom Patienten eine hohe 
Eigenverantwortung. Durch die 
Einführung von nur einer Dosis 
wöchentlich ist die Bereitschaft 
der Patienten, diese Medikamente 
wirklich regelmäßig und richtig 
einzunehmen, deutlich gestiegen!

Blick in die Zukunft

Dass Tabletten so selten wie 
möglich einzunehmen sind, ist ein 
Ziel der Forschung. So gibt es be-
reits seit Herbst 2005 die weltweit 
erste Monatstablette: Ibandronat 
(Bonviva®). Die vierteljährliche – 

allerdings intravenöse  – Verabrei-
chungsform wurde Anfang 2006 
zur Zulassung in der EU empfoh-
len. Eine Alternative zu den bishe-
rigen Medikamenten könnte die 
Antikörpertherapie bilden. Deno-
sumab, ein künstlich hergestell-
ter Antikörper, soll die Aktivität 
der knochenabbauenden Zellen 
gezielt unterdrücken. Sind diesen 
Zellen die Hände gebunden, kom-
men ihre Gegenspieler – die kno-
chenaufbauenden Osteoblasten – 
vermehrt zum Zug. Das Schicksal 
dieses innovativen Medikaments 
hängt allerdings noch von den 
weiteren Ergebnissen zur Verträg-
lichkeit ab.
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Tibetische Medizin – 
Heilen nach alter Tradition

Dialog zwischen der jahrtausendealten Medizintradition Tibets und 
der modernen westlichen Medizin

In Tibet glaubt man, dass Geis-
tesgifte den Körper krank ma-

chen. Was sehr esoterisch klingt, 
entspricht der Wahrheit: Wut, Är-
ger, Neid, Begierde, aber auch 
Trauer, Kränkungen und Unwis-
senheit können viele Krankheiten 
auslösen. Die Tibetische Medizin 
ist daher mittlerweile eine Philoso-
phie, die auch im Westen immer 
mehr Anhänger fi ndet. 

Die Ursprünge

Die Tibetische Medizin geht auf 
das 7./8. Jahrhundert zurück, als 
Texte des indischen Ayurveda erst-
mals ins Tibetische übersetzt wur-
den. Man fi ndet dabei auch den 
Einfl uss der Traditionellen Chinesi-
schen Medizin (TCM) und der auf 
die altgriechische Tradition zurück-
greifenden islamischen Unani-Me-
dizin. 

Überlieferungen fast für 
immer verloren

Im 20. Jahrhundert wurden 
praktisch alle buddhistischen Klös-
ter in der Mongolei und in Sibirien 
von der sowjetischen Roten Armee 
zerstört und die dort aufbewahrten 
medizinischen Schriften verbrannt. 
1949 annektierte die neu ausgeru-
fene Volksrepublik China Tibet, 
die traditionellen Medizinschulen 
wurden zerstört und fast alle der 
rund tausend tibetischen Ärzte ge-
foltert und getötet. Die wenigen 
medizinischen Schriften, die diese 
Gewaltmaßnahmen unbeschadet 
überstanden haben, wurden 1966 
im Rahmen der chinesischen Kul-
turrevolution fast zur Gänze ver-
brannt.  

Dalai Lama – Retter der 
Tibetischen Medizin

Dass diese Vorkommnisse trotz-
dem nicht das Ende der Traditio-

nellen Tibetischen Medizin be-
deuteten, ist auf die Flucht des 
14. Dalai Lama, Tenzin Gyatso, 
nach Indien zurückzuführen. Er 
gründete 1961 im indischen Dha-
ramsala ein Lehrseminar für Tibe-
tische Medizin, aus dem später das 
Tibetan Medical & Astro Institut, 
heute MenTsee-Khan, wurde. Dort 
wird die Tibetische Medizin, die 
inzwischen Anhänger in fast allen 
Ländern fi ndet, noch heute gelehrt 
und weiterentwickelt. 

Der Mensch im Zentrum

Das grundsätzliche Ziel der Ti-
betischen Medizin ist es, durch 
eine rechtzeitige Änderung der 
Lebensweise die Entstehung von 
Krankheiten zu verhindern. Ge-
sundheitliche Probleme sind für 
die alternative Methode Ausdruck 
eines gestörten Gleichgewichts 
zwischen Körper und Seele – der 
Mensch wird immer als Ganzes ge-
sehen.

Tibetische Diagnose und 
Therapie

Nicht nur Krankheiten werden 
diagnostiziert, sondern auch Ge-
sunde untersucht, um Krankheits-
tendenzen möglichst früh zu er-
kennen. Dazu wird vor allem die 
Pulsdiagnostik eingesetzt. Der ge-
schulte Arzt kann über dreißig ver-
schiedene Pulsqualitäten unter-
scheiden und so Rückschlüsse auf 
den Zustand innerer Organe zie-
hen. Die Untersuchung der Zunge 
und die Analyse des Urins stützen 
den Mediziner in seinem Befund. 
Bei der Pulsdiagnostik werden im-
mer Zeige-, Mittel- und Ringfi n-
ger eingesetzt und zwar zuerst von 
der linken, dann von der rechten 
Hand. Der Arzt erfühlt dabei bei-
spielsweise mit dem Mittelfi nger 
der rechten Hand den Zustand von 
Leber und Gallenblase und mit 

dem Zeigefi nger der linken Hand 
Herz und Dünndarm. Was fast ein 
bisschen nach Hokuspokus klingt, 
ist auch sehr faszinierend – gerade 
weil diese Herangehensweise an 
Krankheiten aus westlicher Sicht 
kaum zu verstehen ist!

Einsatz gegen Zivilisations-
krankheiten

Die heutige Lebensweise in den 
modernen westlichen Gesellschaf-
ten mit zu viel Stress, schlechter Er-
nährung und wenig Entspannungs-
möglichkeiten forciert so genannte 
Zivilisationskrankheiten und kann 
die körpereigenen Abwehrkräfte 
schwächen – chronische Krankhei-
ten sind die Folge. Die Tibetische 
Medizin kann hierbei ideal sein, 
um ganzheitlich Krankheiten vor-
zubeugen und zu heilen.
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NEU: Gesichtspeeling.
Reinigt porentief und befeuchtet.

Wirkstoffreiches Gel mit Mikrokügelchen.

Das Gesichtspeeling auf
Gelgrundlage von Louis
Widmer ist besonders
mild und eignet sich für
die porentiefe, gründliche
Reinigung empfindlicher
Haut. Es spendet Feuchtig-
keit, verbessert das
Hautrelief und macht
die Haut weich und
geschmeidig.

Das Ergebnis ist eine frische und ge -
schmeidige Haut ohne Unreinheiten
sowie ein deutlich verfeinertes Haut-
bild. Parfümiert und ohne Parfüm er-
hältlich.

Jetzt erhalten Sie gratis
zu jeder Tages- und 
Nachtcreme ein 
Gesichtspeeling (12ml) 
im Wert von € 3,–

In Ihrer Apotheke.

GRATIS

www.louis-widmer.at

Ins 70 x 297 mm 4c abf:Layout 1  16.08.2006  12

Die Menschen werden immer äl-
ter, doch mit den Zeichen des 

Alterns will sich heute niemand 
mehr abfinden. Falten und schlaffe 
Haut werden nicht mehr einfach als 
gegeben hingenommen. Die Anzahl 
der Pflegeprodukte gegen vorzeitige 
Hautalterung wird immer größer – 
wer kennt sich da noch aus?

Natürliche 
Alterungsprozesse

Bereits zwischen dem 25. und 30. 
Lebensjahr setzt der biologische Al-
terungsprozess der Haut schleichend 
ein. Anfangs lassen die Wasserbin-
dungskapazität und die Elastizität 
der Haut nach. Kleine Fältchen be-
ginnen sich gerade um die Augen-
partie auszubilden. Ab dem 40. Le-
bensjahr verlangsamt sich zudem 
die Zellerneuerung, die Hornschicht 
wird dicker und die Sauerstoff- und 
Nährstoffversorgung der Haut geht 
zurück.  Die Haut wird zunehmend 
fahler, schlaffer und bildet tiefere 
Falten aus.

Faltenkiller Retinol

Vitamin A ist in der Kosmetik als 
einer der effektivsten Anti-Falten-
Wirkstoffe bekannt. Normalerweise 
stellt der Körper Vitamin A selbst 
her. Doch altersbedingt und durch 
UV-Strahlung wird es der Haut im-
mer mehr entzogen. Die oberste 
Hautschicht wird dadurch dünner, 
kann weniger Feuchtigkeit speichern 
und die Bindegewebsfasern verlie-
ren an Elastizität. Die Haut wird tro-
cken und schuppig und es bilden 
sich Falten. 

Vitamin A in Hautcremes unter-
stützt die Zellerneuerung, verbessert 
die Feuchtigkeitszufuhr und schützt 
vor freien Radikalen. Die Haut wird 
so vor einer frühzeitigen Verhornung 
bewahrt und bleibt sichtbar glatter.

Wundermittel Fruchtsäure

Schon Kleopatra kannte die 
pflegende und verjüngende Wir-
kung von Fruchtsäuren, indem sie 
Milch und Wein zum Baden ver-
wendete. Heute ist Fruchtsäure aus 
der modernen medizinischen Kos-
metik nicht mehr wegzudenken. 
Fruchtsäuren wirken wie ein sanf-
tes Peeling: Die verhornten und ab-
gestorbenen obersten Zellen wer-
den vermehrt abgestoßen und die 
Neubildung von Zellen wird ange-
regt. Fruchtsäure kann bei den ers-
ten Behandlungen ein leicht bren-
nendes und kribbelndes Gefühl hin-
terlassen. Zu Beginn sollte daher 
die Fruchtsäurecreme immer nur 
abends angewendet und erst nach 
1–2 Wochen zweimal täglich ver-
wendet werden. 

Phytohormone 
in Kosmetika

Eine wichtige Rolle bei der 
Hautalterung spielt das weibliche 
Sexualhormon Östrogen. Durch 
den Östrogenmangel im Klimakte-
rium wird die Haut zunehmend tro-
ckener und Falten können sich viel 
tiefer in die Haut eingraben. Hor-
monsalben wären daher eine gute 
Anti-Aging-Lösung, sind aber in 
Kosmetika nicht erlaubt. Eine gute 
Alternative stellen hier Phytoöstro-
gene, pflanzliche Hormone dar. Auf 
Grund ihrer ähnlichen chemischen 
Struktur zu den weiblichen Östroge-
nen haben sie auch so manche ähn-
liche Wirkung. So unterstützen sie 
beispielsweise die Kollagensynthese 
in der Haut und wirken auf diese 
Weise der Trockenheit und Tiefe 
der Gesichtsfalten entgegen. Phyto-
hormone scheinen daher nicht nur, 
wenn man sie einnimmt, sondern 
auch in Kosmetika ein äußerst wir-
kungsvolles Anti-Aging-Produkt zu 
sein.

Faltenkiller  
aus dem Cremetopf
Kaum ein anderes Thema wird von den Medien so 
ausführlich behandelt wie die Kosmetik.
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Unterwegs mit der Frau 
Apotheker und ihrem Hund

Über den Kaiserzipf zur Loislalm

Unser Ausgangspunkt ist die Schwarzenbergallee/Rohrerwiese. Wir 
überqueren die Straße über den Parkplatz nach Süden und gehen 

entlang des Waldrandes zur Beindrechslerwiese. Im Sommer, aber auch 
im Frühherbst ist die Wiese mit einer wahren Blumenpracht übersät. 

Bleiben Sie stehen und schauen Sie sich um, was hier alles wächst: Jo-
hanniskraut, Natternkopf, selbst Tausendguldenkraut habe ich hier ge-
funden.

Das Tausendguldenkraut wird in der Pharmazie als ap-
petitanregende und verdauungsfördernde Arzneipfl anze 

verwendet und ist oft Bestandteil in Magen-Darm-Arzneitees.

Johanniskraut ist ebenfalls eine Arzneipfl anze, die bereits 
seit Jahrhunderten verwendet wird: Äußerlich wird das Öl 

bei Ekzemen und Hautreizungen verwendet, innerlich zur 
Stimmungsaufhellung und bei Winterdepression. Aber Ach-
tung, die Wirkstoffe des Johanniskrauts können mit anderen 
Arzneimitteln zu Wechselwirkungen führen und erhöhen die 
Lichtempfi ndlichkeit der Haut!

Wir wandern weiter Richtung Waldrand im Süden 
und marschieren den Alserbach entlang westlich.  

Die nächste Erhebung – der Kaiserzipf – lässt einen 
herrlichen Blick auf Wien zu.  Der Weg führt uns wei-
ter bis zur Loislalm – benannt nach dem ersten Ein-
wohner dieser Waldlichtung. Heute wohnen dort an 
die 30 Familien, teils zur Sommerfrische, teils auch 
das ganze Jahr hindurch. 

Wir gehen durch die Siedlung bergab, die Privat-
straße entlang bis zur Exelbergstraße. Bei der nächsten 
Möglichkeit verlassen wir rechts wieder die Exelberg-
straße und gehen über die Jägerwiese zum Ausgangs-
punkt zurück.
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Neues aus der Wissenschaft

Neue Antirauchertablette vor der Zulassung

Der Tipp vom Apotheker

Wie schlucke ich Tabletten oder Kapseln richtig

Viele Menschen haben Schwierigkeiten beim Schlucken 
von Tabletten, besonders, wenn diese über eine beacht-
liche Größe verfügen. Die Angst, die Tablette  oder Kap-
sel könnte „im Halse stecken bleiben“ ist oft groß. Das ist  
verständlich, da fast jeder schon einmal schlechte Erfah-
rungen in dieser Hinsicht gemacht  hat.

Kopf nach vorne gebeugt

Voraussetzung ist natürlich ein großer Schluck Wasser. 
Der Kopf sollte vor dem Schlucken bei ansonsten senk-
rechter Oberkörperhaltung leicht nach vorne gebeuggt 
werden. Durch die gebeugte Kopfhaltung rutscht die Ta-
blette nämlich direkt nach hinten in den Rachen. Oft wird 
jedoch der Fehler gemacht, dass der Kopf beim Schlucken 
ruckartig nach hinten geworfen wird. Dabei wird die Ta-
blette aber gegen den Gaumen gespült, dort abgebremst 

und kann daher ste-
cken bleiben. Wich-
tig ist auch, anschlie-
ßend  möglichst 
noch ein Glas Was-
ser nachzutrinken.

24. September 2006: WELTHERZTAG

und kann daher ste-
cken bleiben. Wich-

Die US-amerikanische Zulassungsbehörde FDA hat 
erstmals seit einem Jahrzehnt wieder eine „Antirau-
chertablette“ zugelassen. Die Tablette soll Raucher in 
12 Wochen entwöhnen. Vareniclin ist ein partieller Ni-
kotin-Agonist und hat damit einen interessanten Wir-
kungsmechanismus, da er Rezeptoren im Gehirn be-
setzt und daher zunächst wie Nikotin wirkt. Der Griff 
zur Zigarette wird damit unnötig. Der Versuch des Rau-
chers, die Wirkung von Vareniclin durch den zusätzlich 
Genuss der einen oder anderen Zigarette zu verstär-
ken, soll daran scheitern, dass Vareniclin den Nikotin-
rezeptor ja bereits besetzt hält. Die zusätzliche Ziga-
rette wäre daher wirkungslos. Das Rauchen aufzugeben, 
sei die einfachste Sache der Welt, er hätte es schon tau-
sendmal geschafft, lautet ein bekanntes Bonmot von 
Oscar Wilde. Die eigentliche Aussage ist, dass die Ab-
stinenz alles andere als einfach durchzuhalten ist. Und 
so scheint es auch mit der neuen Tablette zu sein, denn 
nach einem Jahr waren in Studien auch nur mehr knapp 
20 % immer noch Nichtrau-
cher. Es scheint daher ein gu-
tes Medikament für das Auf-
hören mit dem Rauchen zu 
sein, den weiteren Durchhal-
tewillen muss man jedoch selbst 
aufbringen.

nach einem Jahr waren in Studien auch nur mehr knapp 

tewillen muss man jedoch selbst 

Herzerkrankungen stehen an erster Stelle der Todesursachen in 
Europa;  auf sie gehen fast die Hälfte aller Todesfälle zurück. Der 
Weltherztag  ist eine Initiative des Welt-Herz-Verbandes (World 
Heart Federation),  einer nichtstaatlichen Organisation, die die 
Erforschung, Prävention und  Behandlung von Herz-Kreislauf-
Erkrankungen fördert. Der Weltherztag wird von der Weltge-
sundheitsorganisation sowie der UNESCO unterstützt. Heuriges 
Motto dieses Gesundheitstages ist: “Wie jung ist Ihr Herz?” Ver-
schiedene Aktionen sollen nicht nur der Aufklärung von Risiko-
faktoren und ungesunder Lebensweise dienen sondern vor allem 
auch ein Aufruf zu mehr Bewegung sein. Einige Krankenhäuser 
bieten zu diesem Anlass kostenloses Blutdruckmessen inklusive 
Beratungsgespräch und eventueller Raucherentwöhnung an.
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NEU
GOPO®

HAGEBUTTENPULVER:
Die pflanzliche Alternative für 
beweglichere Gelenke

Nycomed Austria GmbH, Lemböckgasse 49
A - 1230 Wien, Tel 01 60134155, www.litozin.at

beweglichere Gelenke

FÜR APOTHEKEN.
Dieser vollständig ausgefüllte Gutschein  wird von Nycomed Austria GmbH bei Nachbe-
stellung der abgegebenen Packung zu 100% vergütet. Gültig für Direktbestellungen bis 30. 
November 2006. Nur 1 Gutschein pro Packung.

Name

PLZ/Ort

Datum

Apotheken Stempel

GUTSCHEIN
6 EUR beim Kauf einer 200g Pulver Packung.

4 EUR beim Kauf einer 200 Kapseln Packung.

200 g Pulver

200 Kapseln
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GOPO®HAGEBUTTENPULVER:
Endlich! Wirksame Hilfe bei Gelenksschmerzen.
GOPO® kann „spürbar“ helfen.
Mit Hagebutte – trotz Gelenksbeschwerden – wieder vital und schmerzfrei. Ein spezielles Hagebuttenpulver 
lindert die Schmerzen.

Arthroseschmerzen sind für viele Menschen leider zu ständigen Begleitern geworden. Arthrose ist mit 
schmerzhaften Entzündungen verbunden, die den Betroffenen Tag und Nacht belasten und die Bewegungs-
freiheit und Vitalität deutlich einschränken.

GOPO® steht nun als natürliche, sanfte und vor allem wirksame Behandlungsalternative zur Verfügung. 
Genaue Auskunft gibt Ihnen gerne Ihr Apotheker.

> Rein pfl anzlicher Wirkstoff

> Ohne bekannte Nebenwirkungen

> Rein biologische Herstellung

> Keine allergenen Komponenten

> Für Diabetiker geeignet

> Keine Zusatzstoffe oder Konservierungsmittel

Nycomed Austria GmbH, Lemböckgasse 49/1b
A - 1230 Wien, Tel 01 60134 138




